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Die Erreger der Knötchen-, Beulen- und 
Drehkrankheiten unserer Fische

(Eine Übersicht über die M yxo- und M ikrosporidien als Fischparasiten, die 
von ihnen hervorgerufenen Schädigungen und ihre Bekämpfung)

B. Knötchenkrankheiten.
D ie äußerlich  sich tbaren  K n ö t c h e n k r a n k h e i t e n  m it ih ren  P a ra ­

siten h erd en  auf der H au t u n d  in den K iem en der Fische sind v e rh ä ltn is ­
m äßig harm los; im allgem einen  m achen sich e rst bei sehr s ta rk em  B efall 
G esundheitsstö rungen  bem erk b ar.

W äh ren d  des W in ters  sind im  Spree- un d  H avelgeb ie t häu fig  sch lech t­
gewachsene, auch von an d eren  P a ra s iten  befa llene  B rassen u n d  and ere  W eiß­
fische m it kugeligen  w eißen  C ysten  auf den K iem en beobachtet w orden. 
D ie Ursache d ieser C ysten  w aren  verschiedene M y x o b o l u s  - A rten . 
H e n n e g u y a  p s o r o s p e r m i c a  ru ft auf der H echtkiem e 1,5 mm große, 
porzellanw eiße C ysten  h e rv o r; auch bei Barschen veru rsach t der gleiche 
P a ra s it 0,1 bis 1 mm lange ovale C ysten , die, w en n  der B efall sehr s ta rk  ist, 
die T iere  H and  in  H an d  m it einem  sek u n d ären  S apro legn iabefa ll zug runde  
richten.

Bei S a tzk arp fen  sind  nach der Abfischung d e r W in terte iche re isk o rn ­
förm ige, durch die ro ten  K iem en w eiß durchschim m ernde C ysten  e in er 
M y x o b o l u s  - A rt gesehen un d  beschrieben w orden. Im  Som m er, H erb st 
un d  W in te r sind diese C y sten  selten  oder feh len  ganz, jedoch m achen sich 
dan n  bei den Fischen, die die K ran k h e it ü b e rs tan d en  haben , K iem en­
zerstö rungen  bem erk b ar. E ine V erw echselung m it den F olgeerscheinungen 
der K iem enfäule ist möglich. D er P a ra s it w u rd e  auch in  N iere  u n d  Milz 
festgeste llt und  soll die U rsache von B lu ta rm u t u n d  B auchw assersucht sein 
können. D adurch  sollen V erluste  von 50 bis 75 P ro zen t des F rü h ja h rs ­
besatzes au ftre ten . SC H Ä PER C FA U S n im m t ab e r an, daß h ie r  die V erluste  
nicht auf das Schuldkonto des M yxosporids, sondern  d e r B auchw asser­
sucht zu setzen seien. Ü brigens kom m en k le in e  C ysten  von M y x o b o l u s -  
A rten  (M. e x i g u u s  u. andere) auch in  der H au t von K arp fen  vor; ab er 
n u r  sehr s ta rk e r  B efall schädigt die T iere.

E ine K nötchen krankh eit in  der K iem enhöhle bei Z andern , die in  den 
Som m erm onaten  in  m ärk ischen Seen auf t r a t  un d  bei de r die Fische — neben 
zahlreichen, vom  Fisch geb ilde ten  stecknadelg roßen  w eißen K ö rp erzy sten  — 
bis zu erbsengroße, po rzellanw eiße C y sten  im  rü ck w ärts  gelegenen T eil der
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K iem enhöhle zeigten, h a t als E rre g e r  M y x o b o l u s  l u c i o p e r c a e  
(Ä hnlichkeit m it dem  h äu fig eren  M. p f e i f f e r i). Es w u rd e  angenom m en, 
daß M. l u c i o p e r c a e  erhebliche V erlu ste  u n te r  den Z andern  h e rv o r­
gerufen  habe; u n m itte lb a r beobachtet w u rd e  aber k e in  F ischsterben.

D ie B ekäm pfung  d e r K n ö tchen krankh eiten  k an n  nicht durch B äder ge­
schehen, da die P a ra s ite n  gu t im  G ew ebe oder in  C y sten  geschützt sind. 
K nötchen an e inzelnen  A quarienfischen können  aufgeschnitten  und  der 
In h a lt k an n  ausgespü lt w erden . D er ausgespü lte  In h a lt m uß natü rlich  in 
fließendem  W asser restlos w eggeschw em m t w erden . (3 T age das Becken 
m it w e in ro te r K aliu m p erm an ganatlö su ng  stehen  lassen; gu t ausspülen).

Bei der B ekäm pfung  der K n ö tchen krankh e it in na tü rlich en  G ew ässern 
fäng t m an alle  befa llenen  Fische m öglichst s ta rk  heraus, v e rw erte t sie, w enn 
dies noch m öglich ist, oder v e rb re n n t oder v e rg rä b t sie sorgfältig . D ie  große 
Ü b ertrag u n g sg efah r durch w iderstand fäh ig e  S poren m uß m an sich im m er 
vor A ugen halten .

In  T eichw irtschaften ist eine B ekäm pfung  w esentlich leichter, dah er ist 
d o rt eine Schädigung durch  K n ö tchen krankh eiten  — besonders als w ied e r­
ho lte  E rk ran k u n g e n  im gleichen Teich — seltener.

D ie B ru t d a rf  beim  A u ftre ten  von M y xo sporid ien -E rk ran ku ngen  nicht 
m it den re sis ten te ren  Laichfischen, die aber* am  häu figsten  un d  s tä rk s ten  
befa llen  sein können, zusam m engebracht w erden .

D ie B rutteiche soll m an so legen, daß sie k e in en  Zufluß aus Teichen m it 
g rößeren  Fischen e rh a lten . D am it die B ru t gesund herangezogen  w erden  
kan n , ist eine B odendesin fek tion  der B rutteiche durch K alkung  m it B ra n n t­
k a lk  oder in  e rn s te ren  F ä llen  m it K alksticksto ff un d  D esin fek ion  durch 
T rocken legung , B earb e itu n g  un d  B este llung  des Bodens erforderlich .

C. Beulenkrankheiten.
D ie B e u l e n k r a n k h e i t e n  sind im allgem einen e rn s te re r  N a tu r 

als die K nötchenkrankheiten , w enn  auch eine scharfe T ren n u n g  zwischen 
beiden  nicht im m er restlos m öglich ist. Am b ek an n tes ten  ist die B eu len­
k ra n k h e it der B arben , die durch das M yxosporid M y x o b o l u s  p f e i f f e r  i 
e rre g t w ird . D ie  M u sk u la tu r w ird  befa llen  un d  es kom m t zu geschw ür­
a rtigen , äußerlich  m eist gu t sich tbaren  (Abb. 1), allm ählich sich erw eichenden 
B eulen. D ie B eulen können  aufbrechen, de r In h a lt k an n  ausgespü lt w erden , 
und  die D efek te  können  w ieder verheilen . D ie E rk ra n k u n g  zeigt sich im 
F rü h ja h r  u n d  fü h r t im  Som m er oft zu v ielen  V erlusten . D as B arbenfleisch 
w ird  gelb, w eich  un d  g a lle rta rtig .

D ie K ran k h e it t r a t  — sehr heftig , j a  seuchenhaft in  W estdeu tschland 
un d  F ran k re ich  im vo rigen  Ja h rh u n d e rt — ü b era ll in  der B arben reg ion , b e ­
sonders des R heines un d  seiner N ebenflüsse auf. Es han d e lte  sich zum eist 
um  s ta rk  v e ru n re in ig te  F lußsystem e, wo der E rreg e r w ohl eine besondere 
V iru lenz („G iftigkeit“) e rw arb . N euerd ings v e r läu ft sie harm loser und  b le ib t 
m eist n u r auf e inzelne Fische beschränkt. SCH Ä PER C LA U S fü h r t das 
zum  T eil d a rau f zu rück , daß die Fischer ih r infolge der A u fk lä ru n g  m ehr 
B each tung schenken u n d  befa llene  Fische vernichten.

M y x o b o l u s  p f e i f f e r i  w ird  gew öhnlich als harm loser P a ra s it in 
der N iere  gefunden, wo er m eist eine beschränkte  „diffuse In fi ltra tio n “
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h erv o rru ft. V ielleicht geh t auch der R ückgang der B arbenseuche auf eine 
durch noch u n b ek an n te  in nere  U rsachen bed ing te  V irulenzschw ächung zu­
rück . Es ist häufig  der F all, daß ein s ta rk  v iru len te r  K ran k h e itse rreg e r 
seine V iru lenz zum T eil e inbüßt, daß es zu einem  „G leichgew ichtszustand“ 
zwischen P a ra s it und  W irt kom m t.

Abb. 1: Barbe mit M yxosporidienbeulen. (Aus REICHENOW  1929).
V erschiedene M y x o b o l u s -  und  H e n n e g u y a - A r t e n  ru fen  bei 

C oregonen und W eißfischen B eu len k ran k h e iten  h ervo r. So ste llte  SCHÄ- 
PERCLA U S bei k le in en  M aränen  in  norddeutschen Seen einige M illim eter 
bis w enige Z entim eter große w eiße „B eulen“ in der M u sk u la tu r fest, w o­
d u rch  die Fische u n v erk äu flich  w urden . H e n n e g u y  a z s c h o k k e i  e r ­
zeugt im Zw ischengew ebe der M u sku la tu r b eu len artig e  T um oren, K ra n k ­
heitsb ild er, die bei den w irtschaftlich  w ichtigen C oregonen in  den Seen der 
Schw eiz n ich t selten  sind. M y x o b o l u s  n o t a t u s  erzeug t T um oren  in 
der U n te rh au t bei P lötzen.

Auch bei de r B ekäm pfung  der B eu len k ran k h e iten  m uß d a rau f gesehen 
w erden , e rk ra n k te  Fische m öglichst vo llständ ig  zu vernichten, dam it die 
S po ren verb re itu ng  w eitgehend  v e rh in d e rt w ird ; es gelten  auch bei ih r die 
B ekäm pfungsm aßnahm en, w ie sie bei den K nötchenkrankheiten  angegeben 
w urden .

D. Drehkrankheit.
Von allen  E rk ran k u n g en , die durch M yxo- und  M ikrospo rid ien  bei 

Fischen hervo rg eru fen  w erden , kom m t der D r e h k r a n k h e i t  de r R egen­
bogenforellen , Bachsaiblinge und  an d ere r Salm oniden die größ te B edeutung  
zu, obw ohl gerade diese Seuche in  na tü rlich en  G ew ässern  un d  in A q uarien  
ke ine  Rolle spielt. Um so e rn ste r  ist sie als B ru tk ra n k h e it in F o re llen zu ch t­
an sta lten  zu w erten .

D ie D re h k ra n k h e it w ird  e rreg t durch das M yxosporid L e n t o s p o r a  
c e r e b r a l i s .  D ie G attu ng  L e n t o s p o r a  stim m t in allen  M erkm alen  
m it M y x o b o l u s  ü b ere in ; de r K eim ling h a t aber keine  durch Jod fä rb ­
b a re  (jodophile) V akuole. L. c e r e b r a l i s  ist ausgezeichnet durch linsen­
förm ige Sporen von fast k re isru n d em  U m riß m it einem  D urchm esser von 
7 bis 9 M ikron  (1 M ikron  = 1/1000 mm). D ie Länge der P o lkapse ln  b e träg t 
3,9 bis 4,2 M ikron. In te ressan t ist, daß L. c e r e b r a l i s  das erste  M yxo­
spo rid  w ar, bei welchem P arasitism us im S kele tt des W irtes b ek an n t w urde.

Nach dem  A ussetzen nim m t die freß fäh ige  (noch nicht ang efü tte rte ) B ru t 
die E rreg e r auf. D ie A m oeboidstadien  d rin gen  ziem lich gleichzeitig  an den
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versch iedenen  S te llen  in  das K norpelgew ebe d e r B ru t ein. JO H A N N SEN  
h a t im G egensatz zu der A nnahm e PL E H N ’S festgeste llt, daß die In fek tion  
gew öhnlich n ich t in  der K n orpelkapse l des G ehör ganges beg in n t; jedoch  
tre te n  bald  besonders s ta rk e  Z erstö rungen  in den K norpeln  der B ogengänge 
des G ehörorganes auf.

D ie In fek tion  des einzelnen  K norpels nim m t gew öhnlich an e iner Stelle 
m it einem  einzigen lan g g estreck ten  Ind iv id uu m  seinen A usgang, das seine 
schm allappigen P seudopodien ins G ew ebe au ss treck t (Abb. 2). Indem  sich

ih re  K erne verm ehren , wachsen nun 
die P a ra s iten  s ta rk  h eran ; die K n orpe l­
substanz w ird  aufgelöst. Schließlich 
sind große T eile der K n o rp e lp a rtien  
au fgezeh rt und  die W o hnräum e der 
P a ra s iten  sind von e in er zusam m en­
hängenden  M yxosporid ienm asse au s­
gefü llt, in  der die S po renb ildung  b e ­
ginnt.

D urch die G ifte des P aras iten , deren  
B ildung auch bei an d eren  Sporozoen 
v erm u te t w ird , oder durch das sich 
sp ä te r oft in  F orm  d icker, knoten- 
a r tig e r  W ucherungen b ildende  N a rb en ­
gew ebe, w ird  — also en tw ed er durch 
V iru lenz oder re in  m echanisch (viel­
leicht w irk en  auch beide K om ponenten 
zusam m en) — der G leichgew ichtssinn 
der ju n g en  Salm oniden gestört. P lö tz ­
lich au ftre ten d e  T aum elerscheinungen 
und  heftige k re isen d e  Bew egungen, 
die von s ta rk en  E rm attun gszuständ en  
abgelöst w erden , sind die Sym ptom e
dieser S tö rungen  un d  Schädigungen.
H an d  in H and  m it den Gleichgew ichts­

stö rungen  tre te n  oft S chäd igungen  in  der W irb elsäu le  auf, die vornehm lich  
h in te r  dem  26. W irb e l liegen m üssen und  ü b er die N erven bah nen  eine
D u n k e lfä rb u n g  der H au t des Schwanzes etw a vom A fter an  bed ingen
(Abb. 3). Ü berstehen  die F o re llen  diese ak u ten  K rank heitsph asen , so kom m t 
es je  nach der G röße des Z erstörungsbereiches der K n o rp e lp a rtien  zu g radu e ll 
verschieden s ta rk en  M ißb ildungen  bei de r V erknöcherung u n d  zu V erk rü m ­
m ungen der Knochen und  G elenke. D iese T iere  sind in  jedem  F a ll schlecht­
wüchsig.

Abb. 2. L e n t o s p o r a  c e r e b r a -  1 i s. Beginnende A usbreitung  des Parasiten  im K norpelgew ebe. (Aus REICHENOW  1929, nach einem  Mi- krophotogram m  von M. JOHANN- SEN, Vergr. etw a 250fach.)

Schwach befa llene  Fische kö nn en  die anfänglich sie s ta rk  m itnehm enden  
E rk ran k u n g sze iten  ü b ers teh en  un d  dabei spä te r äußerlich  ganz no rm al aus- 
sehen. D iese T iere  sind  ab e r auß ero rd en tlich  gefährlich, b eh erb erg en  sie 
doch als „P a ra s ite n trä g e r“ eine Unm asse in fek tionstüch tiger Sporen. G lück ­
licherw eise hem m en die früh ze itig  au ftre ten d en  Knochenschalen um  die 
e inzelnen K norpel das U m h erw an d ern  der P a ras iten  un d  m achen N eu in fek ­
tionen sehr b a ld  unm öglich. Je ä lte r  der Fisch w ird , um som ehr festig t sich
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und  verknöchert sein K norpel und  um so gehem m ter ist die A u sbre itu ng  
und  dam it die L ebensbedingung der L e n t o s p o r a  im W irt.

G egen den H erbst haben  die üb erleben den  T iere  die ak u te  F orm  der 
D re h k ra n k h e it m eist ü b erstand en , die also eine ausgesprochene B ru tk ra n k ­
heit ist. D ie Inku ba tion sze it5) b e träg t e tw a 40 bis 60 Tage.

D urch U ntersuchungen von PL EH N  bed ing t, die neben M y x o b o l u s  
a e g l e f i n u s  auch L. c e r e b r a l i s  im Schellfisch festgeste llt zu haben  
g laub te , h a tte  m an angenom m en, daß die In fek tion  vorw iegend  durch 
F ü tte ru n g  m it Schellfischfleisch erfo lge; a lle in  die K ran k h e it k an n  auch in 
Z üch tere ien  auftre ten , in der niem als Schellfischfleisch v e rfü tte r t w urde. 
An dieser A nnahm e ist n u r insow eit W ahres, als die Protozoenforschung 
der M einung ist, daß die L entospora u r s p r ü n g l i c h  ein P a ra s it der 
G ad iden  (des Schellfisches und seiner V erw andten) ist.

Abb. 3. An einer Infektion mit L e n t o s p o r a  c e r e b r a l i s  e rk ran k te  junge Regenbogen­forelle. D unkle V erfärbung des Schwanzes und V erkrüm m ung der W irbelsäule.(Aus REICHENOW  1929.)

JO H A N N SEN  hat festgestellt, daß eine Ü b ertrag u n g  des P a ras iten  auf 
die E ier, die oft ve rm u te t w urde , nicht s ta ttfin d e t; auch SCH Ä PERCLA U S 
h ä lt es, b e s tä rk t durch seine Versuche, fü r sehr w ahrscheinlich, daß diese 
P a ras iten  n i c h t  d u r c h  d i e  E i e r  von einem  B etrieb  zum  and eren  
gelangen. D ie u n te r  M enschenhand herangezogenen Salm oniden w erden  
sich im allgem einen die L entospora  in  sporenverseuchten  Teichen holen.

F ußend  auf den E rgebn issen  der E rforschung des L en tospo ra-K rank- 
heitsverlau fes h a t SCH Ä PERCLA U S eine Reihe äuß erst w ich tiger B ekäm p­
fungsregeln  aufgestellt, die h ie r  in ih ren  w esentlichsten P u n k ten  w ied e r­
gegeben seien:

1. D as W asser fü r B ru tap p a ra te  un d  F ü tte ru n g sk ästen  m uß spo ren fre i 
sein, das heißt, es soll nicht aus Teichen entnom m en w erden , in denen 
ä lte re  F o re llen  gehalten  w erden . Bei V erw endung von B achw asser ist die 
G efahr gerin ger; besser ist ab er eine fischfreie L eitung  aus gu ten  Q uellen  
(für S auerstoffanreicherung  sorgen!).

2. In  besonders ungünstigen  F ä llen  k an n  durch m indestens vierw öchige 
A n fü tte ru n g  in dem eben e rw äh n ten  spo ren fre ien  W asser die B ru t in eine 
in fek tionsschw ierigere Zeit h inü bergeb rach t w erden .

3. Scharfe T ren nu ng  der B ru t- und  Setzlingsaufzucht vornehm en! B ru t­
teiche soll m an spätestens im S eptem ber abfischen und  dann  bis zu r nächsten 
B ru taufzuch tperiode trocken legen , denn Sporen sind dann m eist noch nicht 
he ran g eb ild e t w orden.

5) Inkubationszeit ist jene Zeitspanne, die vom E indringen eines krankm achenden Parasiten  in den W irt bis zum A uftre ten  der ersten  K rankheitssym ptom e vergeht.
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B rutteiche zw ischendurch nicht m it Setzlingen, die im m er P a ra s iten  e n t­

ha lten  können, besetzen.
4. D en  B oden verseuch ter Teiche m it B ran n tk a lk  oder m it K alkstickstoff 

behandeln . T ro cken leg ung  a lle in  genüg t nicht, denn  die Sporen  sind auch 
nach lan ger A u strock nun g  noch lebensfähig . 20 dz K alksticksto ff p ro  H e k ta r  
ist zur gleichm äßigen B odenbestreuung  no tw endig. D anach Teiche fü r v ier 
W ochen oder län ger bis zum  R and  bespannen. Am besten  die Teiche a ll­
jäh rlich  gleich nach d e r A bfischung so behandeln . (W egen d e r C alc ium ­
cyanam id-B ildung  V orsicht beim  Ablassen!)

5. Am einfachsten w ird  gesunde B ru t e rh a lten , w enn  die B ru taufzucht — 
u n te r  V oraussetzung d e r in  P u n k t 3 w iedergegebenen  w ichtigsten  F o rd e ­
rung en  — ohne künstliche F ü tte ru n g  in  großen N atu rte ichen  vorgenom m en 
w ird , in  denen  die B esiedlungsdich te gering ist. E inzelne Sporen  spielen 
dan n  p rak tisch  ke ine  R olle m ehr.

6. A lle F o re llen  m it s tä rk e re n  F olgeerscheinungen nach den ak u ten  
K rank he itsze iten  vernichten! Sie sind, w ie bere its  e rw ähn t, sow ieso schlecht­
wüchsig.

7. Nach E rreichung der vo llen  P a ra s iten fre ih e it des B etriebes sollen ke ine  
Setzlinge aus frem den  W irtschaften  oder na tü rlich en  G ew ässern  in  die 
Teiche gebrach t w erden . D ie  G efah r des N ochvorhandenseins gesund au s­
sehender „P a ra s ite n trä g e r“ ist zu groß.

G anz neuerd ings h a t sich, w ie T A C K  zu b e rich ten  w eiß, de r w eite r oben 
b ere its  k u rz  e rw äh n te  K alkstickstoff zur D esin fek tion  verseuch ter Teiche 
sehr gu t bew ährt. K alksticksto ff (C aC N 2) besteh t zu e tw a  60 P rozen t aus 
Ä tzkalk , de r m it W asser in  V erb indung  gebracht, den pH -W ert so erhöht, 
daß fü r die m eisten  O rgan ism en  u n d  dam it auch fü r die L e n  t  o s p  o r a- 
S poren die töd liche Schw elle ü b e rsch ritten  w ird . D a r in  lieg t seine D es­
in fek tionsw irkung .

D ie A nw endung m uß aber sehr vorsichtig un d  sachgem äß ausg efü h rt 
w erden : Ein A u sstreuen  d a rf  n u r  in  dem  abgelassenen Teich u n d  an  seinen 
R än dern  geschehen. Am besten  ist de r handelsüb liche ungeö lte  (staubfeine) 
K alkstickstoff. G egen die D re h k ra n k h e it soll nach  T A C K  1,0 kg  je  Q u a d ra t­
m eter gu t v e rte ilt auf den Teichboden g estreu t w erden , w äh ren d  HEU SCH - 
MANN (und zw ar, w ie er schreibt, aus K ostenerw ägungen) etw as k le in e re  
M engen je  Q u ad ra tm e te r  em pfieh lt. (G enaueres siehe „Allgem . F ischerei­
ze itun g“, 75. Jahrg ., 1950, S. 168, 250, 299.) (Schluß folgt)

W i r  können nicht die Züchtung eines Idealkarpfens als allgemeines 
Zuchtziel anstreben. Wir müssen vielmehr in den einzelnen Teichgegenden 
mit den dort vorhandenen Karpfenstämmen Leistungsprüfungen unter den 
besonderen Bodenverhältnissen und klimatischen Verhältnissen anstellen 
und auf die örtlich verschiedenen Forderungen des Marktes eingehen.

Prof. Dr. W. W under (A llg . Fisch.-Ztg.)
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